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Deutschland

Panik ist ein Gefühl, das nicht zu
 diesem Raum passt. Die Wände sind
in sanftem Gelb gestrichen, für die

Patienten stehen Filzpantoffeln bereit. Im
Polstersessel hat die Heilpraktikerin Marita
Schröder die Beine entspannt zum Yogi-
Sitz gekreuzt. 

Doch in Schröders Praxis im Berliner
Stadtteil Prenzlauer Berg ist viel von Panik
die Rede. Die Masern gehen um in der
Hauptstadt, über 600 Menschen haben sich
bereits angesteckt, ein Kind ist gestorben.
„Angst“ steht in großen Lettern auf den
Titelseiten der Zeitungen. 

Bei Schröder rufen jetzt Mütter an, die
sich bewusst entschieden haben, ihre Kin-
der nicht impfen zu lassen – und nun
nachts nicht mehr schlafen können. Schrö-
der atmet dann tief durch und gibt sich
 demonstrativ gelassen. „Du“, sagt sie,
wenn die Mutter einer Grundschülerin am
Telefon ist, „wenn deine Kinder in dem
Alter Masern kriegen, ist das überhaupt
nicht schlimm.“ Und wenn sich eine Mut-
ter in brennender Angst um ihr Neugebo-
renes meldet, fragt sie: „Hattest du die
 Masern? Du, dann ist das Kind durch die
Muttermilch geschützt.“

Prenzlauer Berg ist das Viertel der
 kinderreichen Bildungsbürger, der Läden
voller Holzspielzeug und ökologischer Ba-
bywäsche, jener Kiez, wo vegan kochende
Mütter in Cafés Erziehungsratgeber tau-
schen und Väter in Elternzeit Kinderwagen
schaukeln. Es ist das Hoheitsgebiet der
Yoga-Studios und des ganzheitlichen Le-
bens. Prenzlauer Berg ist Impfgegnerland. 

Doch die Stimmung ist gekippt, selbst
in Prenzlauer Berg. Seit bekannt wurde,
dass ein anderthalbjähriger Junge in Berlin
an Masern gestorben ist, ist etwas passiert
im Viertel, auch mit Marita Schröder.
Überzeugte Impfgegner wollen sich nicht
mehr bekennen, selbst die Heilpraktikerin
möchte ihren echten Namen lieber nicht
gedruckt sehen, darum hat sie gebeten.
Man wisse ja nicht, wie die Leute jetzt rea-
gierten. 

Immerhin erlebt Deutschland einen der
größten Masernausbrüche seit Langem. In
Berlin sind so viele Menschen erkrankt
wie seit Beginn der Meldepflicht im Jahr
2001 nicht mehr. In Sachsen gibt es den
größten Ausbruch seit der Wende, auch in
Bayern häufen sich gerade die Fälle. 

Epidemieexperten blicken fassungslos
nach Deutschland. Bei der Weltgesundheits-
organisation in Genf kannte man tödliche
Masernausbrüche vor allem aus Afrika

Allerdings gibt es Gegenden in Deutsch-
land, die davon weit entfernt sind. Beson-
ders dort, wo die Impfquoten niedrig sind,
können sich die Masern rasant ausbreiten.
Oberbayern gehört dazu – oder das gut si-
tuierte Milieu in Prenzlauer Berg. Bereits
2013 stellte das zuständige Bezirksamt in
Berlin-Pankow eine „Impffeindlichkeit“ in
„überwiegend gut gebildeten Bevölke-
rungskreisen“ fest. 

Auch die Eltern, die sich bei Heilprak -
tikerin Schröder einfinden, lesen in der
Regel sehr viel, vor allem über das Impfen.
Schröder leiht ihren Patienten auch Bücher
aus ihren Beständen. Auf Socken geht sie
zum Regal und zieht einen Band heraus.
„Impfen. Das Geschäft mit der Angst“
steht auf dem Einband. 

Schröders Haltung dazu ist unverrück-
bar: so spät und so wenig wie möglich.
Die Spritzen schwächten die Kinder und
machten sie anfälliger für Krankheiten –
selbst für diejenigen, vor denen sie sie
eigentlich schützen sollten. „Ich sehe
mehr Nachteile als Vorteile“, sagt sie. 

Bloß bei Tetanus und Polio lägen
die Dinge anders. Vor Krankheiten,
die tödlich enden können, empfiehlt

auch sie einen Schutz. Die Masern
zählt sie offenbar nicht dazu.

Ein paar Straßen weiter östlich
hängt bei Kinderärztin Sabine Poh-

lentz ein Schild an der Tür: „Mit Masern-
verdacht bitte draußen bleiben“. 

Ihre Sprechstunde war in der vergange-
nen Woche überlaufen von Impfwilligen.
Allein am Dienstag brachten alarmierte
Eltern fast 80 Kinder, darunter Fünf- und
Sechsjährige, die im Säuglingsalter nicht
geimpft worden waren. 

Die Warnung vor bösen Inhaltsstoffen
und gefährlichen Impfschäden hält Poh-
lentz für vollkommen übertrieben. „Nach
meiner Wahrnehmung sind die Impfungen
recht gut verträglich“, sagt sie. Meist seien
es „ideologische Impfgegner“, die sich den-
noch gegen den Pieks entschieden. Patien-
ten, die ihr Heil schon immer in alternati-
ven Methoden suchten. 

Daher tobt sich das Masernvirus beson-
ders erfolgreich in Waldorfschulen und
Montessori-Kindergärten aus. Anthropo-
sophen impfen nicht gern, lieber setzen
sie auf Heil-Eurhythmie, homöopathische
Zuckerkugeln und die stärkende Wirkung
einer durchlebten Masernerkrankung: „Im
Fieber, in der selbst gebildeten Wärme“,
heißt es in einem Masern-Merkblatt der
„Gesellschaft Anthroposophischer Ärzte“,
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Immun gegen Vernunft
Gesundheit In Deutschland ist Impfen eine Frage der Ideologie. Seit dem jüngsten großen
 Ausbruch der Masern sind die Gegner des Schutzes in der Defensive.

oder Asien, aus Ländern ohne gut funktio-
nierendes Gesundheitssystem. Wer dort Ma-
sern bekommt, ist meist zu arm, um sich
impfen zu lassen. Doch in wohlhabenden
Industrienationen brechen Masern aus, weil
Erwachsene Impflücken haben und weil El-
tern ihre Kinder bewusst nicht impfen las-
sen wollen. Das ist eine verstörende
 Erkenntnis. In der deutschen Hauptstadt ist
die Koalition so alarmiert, dass sie sogar
über einen Impfzwang nachdenkt.

Seit Jahren lehnt ein unbelehrbarer Teil
von Eltern den Nadelstich als Angriff auf
die körperliche Unversehrtheit seines
Nachwuchses ab. Masern werden verklärt

oder als harmlose Kinderkrankheit klein-
geredet. Dabei handelt es sich um ein tü-
ckisches Virus, das höchst infektiös und in
einem von 1000 Fällen tödlich ist. 

Im Jahr 2013 starben weltweit in jeder
Stunde 17 Menschen an Masern. Die Krank-
heit kann Schäden am Zentralnervensys-
tem oder Lungenentzündungen zur Folge
haben. Und die Viren sind sehr ansteckend.
Neun von zehn Kontaktpersonen eines Pa-
tienten erwischt die Krankheit per Tröpf-
cheninfektion, wenn sie nicht immunisiert
sind – in der U-Bahn, in der Schule, beim
Kuss. Nur mit einem strengen Impfregime
ließen sich die Masern ausrotten. 



sei die „geistig-seelische Individualität des
Kindes in gesteigertem Maße leiblich tä-
tig“. Das Kind bilde „neue, stabilere Lei-
besgrenzen aus“.

Sechs von neun der großen Masernaus-
brüche an Schulen und Kindergärten zwi-
schen 2005 und 2009 trafen Waldorf- und
Montessori-Einrichtungen in Deutschland,
Österreich und der Schweiz, das ergab eine
Fallauswertung im „Journal of Infec tious
Diseases“. 

Dabei handelt es sich bei der grassieren-
den Impfskepsis vor allem um ein Phäno-
men hochgebildeter Schichten – um Eltern,
die das Beste für ihr Kind wollen. Die sich
in der „Helmsprechstunde“ beim Osteo-
pathen darüber informieren, ob es bedroh-
lich ist, wenn der Säugling sich den Hinter -
kopf platt liegt, die den Nachwuchs nie-
mals mit einem profanen Babybrei aus
dem Gläschen abfüttern würden und die
mit ihren Kindern am Nachmittag wahl-
weise zum Ergo- oder Logopäden pilgern. 

„Es gibt Eltern, denen ihre Bildung im
Wege steht, weil sie glauben, man könne
den Impfcocktail ihrer Kinder wie ein
 Müsli zusammenstellen“, sagt Frank Ulrich
Montgomery, Präsident der Bundesärzte-
kammer. „Oft sind die Kinder sogar gegen
einige Krankheiten geimpft – nur eben
nicht gegen alle.“ Vor allem der kombi-
nierte Schutz gegen Masern, Mumps und
Röteln werde dabei häufig ausgelassen.

Tatsächlich räumen auch Mediziner ein,
dass die Impfung Nebenwirkungen haben
kann. Von einer Überreaktion des Immun-
systems, Lähmungen oder Hirnhautent-
zündungen ist die Rede. Allerdings treten
diese Fälle bei weniger als einem Kind von
einer Million auf. „Die Nebenwirkungen
bewegen sich im Promillebereich“, sagt
der SPD-Gesundheitspolitiker und Medi-
ziner Karl Lauterbach. 

Doch die Skepsis hält sich hartnäckig –
unter Impfgegnern kursiert der Verdacht,
der MMR-Wirkstoff könne Autismus aus-

lösen. Sie berufen sich dabei auf eine Stu-
die, die der britische Mediziner Andrew
Wakefield Ende der Neunzigerjahre vor-
gelegt hatte. Allerdings ist diese Untersu-
chung längst widerlegt: Keine Folgeunter-
suchung konnte ihre These je bestätigen. 

Wakefield hatte sich von Anwälten be-
zahlen lassen, die Munition für eine Klage
gegen Impfstoffhersteller suchten, seine
Testgruppe umfasste gerade mal zwölf Kin-
der. Schon vor fünf Jahren wurde ihm die
Zulassung entzogen. Doch seine kruden
Thesen halten sich hartnäckig – und ihre
Verbreiter sammeln sich im Internet. 

Längst sieht sich auch das Robert Koch-
Institut genötigt, die Mythen der Szene zu
entkräften. So widerlegen die Forscher auf
ihrer Website die „20 häufigsten Einwände
gegen das Impfen“: dass dessen Wirksam-
keit niemals belegt worden sei. Dass das
Durchmachen von Krankheiten für Kinder
ein viel besserer Schutz sei. Oder dass die
Stoffe die Kinder ja doch nur vergifteten. 

Der Widerstand gegen das Impfen sei
alt, schreiben die Forscher. Schon als die
Pflicht zur Pockenschutzimpfung 1874 ein-
geführt wurde, löste sie heftige Wider -
stände aus. Ihre Kritiker gründeten damals
Zeitschriften wie „Der Impfgegner“. Die
Pocken sind längst ausgerottet. Gehalten
hat sich eine Szene, die grundsätzlich mit
einem Staat hadert, der seinen Bürgern
Vorschriften macht – und sei es nur eine
Impfempfehlung.

Priscilla Thiel beispielsweise erhielt ihre
eigene DDR-Pflichtimpfung gleich nach
der Geburt. Ihr Leben lang, so erzählt sie
das heute, habe sie unter Allergien und
Asthma gelitten. Heute sieht sie einen Zu-
sammenhang. Nicht alles ist gut, was von
oben kommt, hatte schon ihr Vater gesagt.
Der schrieb früher Lieder gegen das SED-
Regime und saß dafür im Gefängnis.

Allerdings gibt es in der Wissenschaft
keine belastbaren Hinweise darauf, dass
die Spritze beim Arzt tatsächlich Asthma
auslöst, und in der DDR gab es nachweis-
lich weniger Allergien als im Westen. Für
solche Argumente ist Thiel nicht offen, in
der Impfgegnerszene gelten solche Einlas-
sungen als Argumente von „Mainstream-
Medien“. 

Thiel will bei ihren Söhnen alles anders
machen. Der Große ist drei Jahre alt, sein
kleiner Bruder kam erst vor einem halben
Jahr zur Welt. Sämtliche Impfungen hat
die Mutter abgelehnt. 

Regelmäßig fährt Thiel nun zum impf-
kritischen Stammtisch nach Gotha. Die
Runde eint der Zweifel: An die Wirksam-
keit der Tetanusimpfung glauben viele
dort nicht, und die Kinderlähmung exis-
tiere in diesem Land doch längst nicht
mehr – warum also impfen? Hier hat Pri-
cilla Thiel auch ihren neuen Arzt kennen-
gelernt, einen Mediziner, der für Homöo-
pathie wirbt. Nur von ihm fühlt sie sich
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Impfgegnerin Thiel, Familie: „Sie setzen das Leben des Kindes aufs Spiel“ 



Deutschland

unterstützt. In der Welt vieler Impfgegner
gilt ein Schulmediziner als Feind.

Als Thiel der Kinderärztin der Familie
ihre Entscheidung mitteilt, wird diese laut:
„Sie setzen das Leben des Kindes aufs
Spiel!“ Als sie mit dem Großen ins Kran-
kenhaus muss, reagieren die Ärzte ähnlich.
Wer nicht impfe, gefährde nicht nur seine
eigenen Kinder, sondern vor allem auch
die der anderen, mahnen die Mediziner. 

Kleinkinder sind besonders gefährdet.
Als Spätfolge einer Masernerkrankung tritt
bei ihnen 200-mal so häufig eine tödliche
Hirnentzündung auf wie in anderen Al-
tersgruppen. Auch Menschen mit schweren
Immunerkrankungen können nicht ge -
impft werden. Sie sind darauf angewiesen,
dass das Virus sie nicht erwischt. Und je
höher die Impfquote, desto größer auch
ihr Schutz.

Ob ihr Verhalten nicht einfach egoistisch
ist? So würde Priscilla Thiel das niemals
sehen. „Ich glaube, dass meine Kinder da-
durch gesünder sind, dass sie nicht vorbe-
lastet sind“, sagt sie.

Deshalb sind chronische Impfverweige-
rer wie Priscilla Thiel längst zum Fall für
die Politik geworden. „Es ist eine Frage
der Verantwortung und auch der gesell-
schaftlichen Solidarität, dass man sich und
andere durch eine Impfung vor Anste-
ckung schützt“, sagt etwa Gesundheits -
minister Hermann Gröhe. Wer leichtfertig
eine Impfung ablehne, gefährde auch die,
die aus gesundheitlichen Gründen nicht
geimpft werden können. „Ich finde die
Vorstellung seltsam, es gebe eine Art
Grundrecht auf die Ansteckung anderer“,
sagt der CDU-Politiker.

In der Hauptstadt hat sich daher längst
ein anderes Virus ausgebreitet: das Miss-
trauen besorgter Eltern.

„MASERN!!!! LEBENSGEFAHR! SEID
IHR ALLE GEIMPFT?“, so schreit es in
Versalien von einem Zettel am schwarzen
Brett eines Kinderladens in Berlin-Fried-
richshain. Eine Mutter hat sich mit ihrer
Tochter im Eingangsflur aufgebaut, ihr Ge-
sicht ist rot gefleckt. Nicht die Masern sind
schuld, es ist die Empörung. „Wir brauchen
jetzt Namen. Und Listen. Jeder muss sa-
gen, ob er impfen lässt oder nicht“, fordert
sie die Erzieher auf. Der vermeintlich to-
lerante Berliner Kiez macht jetzt Jagd auf
Impfgegner. 

Besorgte Eltern haben inzwischen sogar
eine Art Impf-Inquisition entwickelt: Be-
kenne oder verschwinde. „Die Stichfrage
lautet: Darf mein Sohn ein Kind zum Spie-
len mit nach Hause bringen, wenn ich des-
sen Eltern für potenzielle Impfgegner hal-
te?“, sagt ein Vater. 

Man ahnt bereits, wie seine Antwort
ausfallen wird. Gegen Misstrauen gibt es
keine Impfung.

Rafaela von Bredow, Markus Deggerich, 
Kristiana Ludwig, Cornelia Schmergal 

SPIEGEL: Österreich will mit einem neuen
Islamgesetz die Integration der Muslime
fördern. Kann das klappen?
Khorchide: Ja, ich glaube schon. Die fast
600 000 Muslime in Österreich erhalten
durch das Gesetz neue Rechte: Sie haben
einen Anspruch auf Seelsorge in Gefäng-
nissen, Krankenhäusern, beim Militär.
Österreichische Schulen müssen religiöse
Speisegebote beachten. Islamische Feier-
tage werden vom Staat respektiert. 
SPIEGEL: Wie finden das die Gläubigen?
Khorchide: Nicht alle sind einverstanden,
denn zugleich raubt das Gesetz den mus-
limischen Gemeinden manche Privilegien. 
SPIEGEL: Umstritten ist vor allem die Rege-
lung, dass muslimische Vereine nicht mehr
von ausländischen Geldgebern finanziert
werden dürfen.
Khorchide: Die Entscheidung ist richtig. Der
Einfluss ausländischer Regierungen und
anderer Gruppierungen auf Muslime ist in
vielen Ländern Europas ein Problem. Etwa
60 der 300 islamischen Prediger in Öster-
reich sind aus der Türkei entsandt, in
Deutschland ist der Anteil ähnlich hoch.
Die türkische Regierung übt auf diese Wei-
se eine Kontrolle über Migranten aus. 
SPIEGEL: Muslimische Gemeinden fürchten,
ohne Finanzhilfen aus dem Ausland nicht
existieren zu können.
Khorchide: Die Sorge ist berechtigt. Die Be-
hörden müssen deshalb bei der Umsetzung
des Gesetzes behutsam vorgehen. Die Ge-
meinden können unmöglich von heute auf
morgen komplett auf ausländisches Kapital
verzichten. 
SPIEGEL: Für andere Religionsgemeinschaf-
ten gibt es kein solches Gesetz. Die ser-

bisch-orthodoxe Kirche oder die jüdische
Gemeinde dürfen in Österreich weiterhin
Geld aus dem Ausland beziehen. Können
Sie nachvollziehen, dass Muslime über
Diskriminierung klagen?
Khorchide: Ja, aber ganz ehrlich: Eine reli-
giös-fundamentalistische Bedrohung geht
in Europa gegenwärtig eben vor allem 
von Islamisten aus. Und ohne die Finan-
zierung aus Saudi-Arabien würden mili-
tant-salafistische Vereine in Österreich
oder Deutschland kaum überleben.
SPIEGEL: Das Islamgesetz betont den Vor-
rang des Staates vor der Scharia. Werden
Muslime in Österreich auf diese Weise un-
ter den Generalverdacht gestellt, Dschiha-
disten zu sein? 
Khorchide: So weit würde ich in der Inter-
pretation des Textes nicht gehen. Wenn
ich als Tourist aus Deutschland in die USA
einreise, unterschreibe ich ebenfalls eine
Erklärung, keine Straftaten zu planen. 
SPIEGEL: Taugt das Gesetz als Blaupause
für Deutschland?
Khorchide: Wien ist ein Vorbild. Österreich
hat mehr Erfahrung im Umgang mit dem
Islam und ist bei der Integration von Mus-
limen weiter als Deutschland. Das Gesetz
ist streng genommen eine Fortentwicklung
der Bestimmung von 1912. Das Habsburger
Reich ordnete damals nach der Annexion
Bosnien-Herzegowinas sein Verhältnis zu
den Muslimen neu und akzeptierte sie als
Religionsgemeinschaft. Die Islamische Glau-
bensgemeinschaft in Österreich (IGGiÖ)
wird seit 1979 als zentraler Ansprechpart-
ner von der Regierung anerkannt.
SPIEGEL: In Deutschland streitet ein halbes
Dutzend Dachverbände um Einfluss.
Khorchide: Die Bundesregierung weiß oft
nicht, an wen sie sich wenden soll. An Di-
tib, die größte muslimische Organisation
in Deutschland? Oder an den Zentralrat
der Muslime, der durch seinen Vorsitzen-
den, Aiman Mazyek, in der Öffentlichkeit
präsent ist, aber nur einen Bruchteil der
Gläubigen vertritt.
SPIEGEL: Braucht es also eine oberste In-
stanz der Muslime?
Khorchide: Ja. Auch in Österreich gibt es
Interessenkonflikte zwischen muslimi-
schen Verbänden, aber die IGGiÖ hat sich
als oberstes Gremium etabliert. Sie ist als
Körperschaft des öffentlichen Rechts den
Kirchen rechtlich gleichgestellt. Ihre Mit-
gliedsverbände dürfen Friedhöfe unterhal-
ten und Steuern eintreiben. 
SPIEGEL: Sie selbst bilden an der Universität
Münster seit 2011 Imame aus. 
Khorchide: Ich bin froh, dass die Bundesre-
gierung deutschlandweit vier Zentren für
Islamische Theologie eingerichtet hat. Auf
diese Weise lässt sich ein „europäischer Is-
lam“ effektiv fördern. Österreich will nun
ebenfalls einen solchen Lehrstuhl schaffen.
Zumindest in dieser Hinsicht war Deutsch-
land schneller. Interview: Maximilian Popp
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„Wien ist
Vorbild“
Religion Mouhanad Khorchide,
Theologe aus Münster, lobt das
österreichische Islamgesetz. Mus-
lime würden in ihren Rechten
gestärkt, Extremisten geschwächt.

Khorchide, 43,
geboren in 
Beirut, hat 18
Jahre lang in
Wien gelebt. Er
leitet das Zen-
trum für Islami-
sche theologie
an der Universi-
tät Münster
und bildet seit
2011 Imame aus.


